Warum singen wir in der Kirche?

Ich denke, auf diese Frage gibt es einige „offizielle“, aber viele persönliche Antworten. Daher möchte ich hier damit beginnen, was am Singen mir persönlich wichtig ist.

Singen ist ja so etwas wie „Sprechen mit erhobener Stimme“. Die Stimme hebt doch irgendwie ab, wenn man sich vom „normalen“ Sprechen in ein Lied aufschwingt. Und ich habe oft erlebt, daß sich mit der Stimme auch meine Stimmung erhoben hat über das, was vorher war. Genau das brauchen wir im Gottesdienst: „Erhebt die Herzen (– wir haben sie beim Herrn)“ heißt es am Beginn des Eucharistischen Hochgebets. Und damit es leichter wird, erheben wir kurz darauf die Stimme, nämlich zum „Lob der Herrlichkeit Gottes“, dem Sanctus.

In der Wechselwirkung von Stimme und Stimmung wird auch deutlich, daß der Gesang eine besondere Stellung unter den musikalischen Äußerungen hat: Der singende Mensch ist Musizierender und zugleich sein eigenes Instrument. Damit ist diese Musik viel mehr mit der Person verknüpft, als beim Instrumentalspiel. Das ist keineswegs eine abstrakte, abgehobene Betrachtung: Wenn ich die Stimme eines vertrauten Menschen höre, bekomme ich sofort ein Gefühl, wie es ihm geht. Auch eine Gruppe von Sängern/ Sängerinnen offenbart beim Singen viel von ihrem Befinden. Mich fasziniert immer wieder, wie unterschiedlich es klingen kann, wenn unsere Gemeinde beispielsweise in der Sonntagsmesse um 10 Uhr singt. Das ist meistens nicht einfach erklärbar bloß mit der Anzahl der Gottesdienstbesucher oder der „guten Sänger“. Da geht es vielmehr darum, ob „der Funke übergesprungen ist“ vom Charme des Einzugsliedes, von der Begeisterung des Organisten (ob der überhaupt begeistert ist?); auf jeden Fall aber ist es wichtig, daß sich die versammelten Menschen als Festgemeinde verstehen und erleben.

Das läßt eine weitere Deutung des liturgischen Gesangs zu: So wie das Christentum vom Grundkonzept her eine Gemeinschaftsreligion ist, ist für die Musik im Gottesdienst das gemeinschaftliche Singen bestimmend. Es ist wirklich spürbar: Nicht als einzelne stehen wir vor Gott, sondern als seine Gemeinde, vereint in Gebet und Gesang.

Abschließend möchte ich noch auf ein Thema zu sprechen kommen, das meine eigene religiöse Entwicklung wesentlich beeinflußt hat: Das Verhältnis von Gebet und Gesang. Ich möchte nicht einfach von mir auf andere schließen, aber ich glaube, daß der Zwiespalt, einerseits beten zu wollen (fast zu müssen), aber andererseits nur mühsam Worte zu finden, für viele Christen ein echtes Problem ist. Mir hat da die Musik entscheidend weitergeholfen. Warum es leichter geht, zu Gott zu singen, als ein Gebet zu sprechen, wäre wohl wert, individuell hinterfragt zu werden. – Liegt es daran, daß eine Melodie Gefühle ausdrücken kann, die beim Versuch, gesagt zu werden, unverständlich oder sogar kitschig erscheinen würden? Sind es die oft sehr poetischen Texte der Lieder, die scheinbar Unaussprechbares doch irgendwie zum Ausdruck bringen können? Vielleicht die Kombination von Poesie und Melodie? 

Dem nachzugehen, wäre doch eine interessante Aufgabe für die nächsten gemeinsamen Gottesdienste!

